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angenommen. Intention-Annahme hehdedroudsenße 3. von

scaülieii und Argentinien.
Das Verhältnis zwischen den beiden

großen südamerikanischen Republiken Bra-
silien und Argentinien ist, so schreibt die
»Fkat- Zig.« bereits seit Jahren kein
besonderes freundschaftliches Beide Staaten
streben danach, in Südamerika etwa dieselbe
Stellung zu gewinnen, wie die Ver. Staaten
im Norden. Beide sind daher in hohem Grade
eifersüchtig aufeinander und arbeiten, wo es
geht, sich offen und heimlich entgegen. Erst
vor kurzem deckte der brasilianische Minister
des Auswärtigen, Branco, eine bösartige
Jntrige auf, deren sich der frühere argen-
tinische Minister des Answärtigen, Zeballos,
im letzten Sommer schuldig gemacht hatte.
Durch Fälschung und Veröffentlichung einer
von Bi«asilie.t nach Chile gesandten politischen
Depesche hatte Zeballos in SlIrget-ttinien eine
scharfe Stint-nung gegen Brasilien zu erregen
gewußt. Es mag dahingestellt bleiben, ob
er wirklich, wie er jetzt behauptet, von einem
Telegraphenbeamten, den er selbst zur Ver-
letzung der Pflicht des Amtsgeheimnisses an-
gestiftet hatte, betrogen worden ist. Das seine
Politik stets eine Brasilien nnfreundliche
Richtung genommen hat, bleibt bestehen. Aber
auch, nachbem Zeballos im Juni d. J. durch
de la Platza ersetzt worden ist, haben beide
Staaten ihre Rüstungen fortgesetzt unter
der gleichzeitigen Versicherung, daß damit

Mkeiiieswegs eine Bedrohung des Nachbars be-
iibiichiigt ist. Jm letzten Sommer wurde

. bekannt, daß auf englischen Werften für bra-
silische Rechnung drei große Sehlachtschiffe
gebautfwerdeiy von denen iiizivischen das eine,
gegenwärtig das gröstte Kriegsschiff der Erde-,
vom Stapel gelaufen ist. Außerdem sind bei
europäischen Waffen- und Geschützfabriken
große Bestellungen gemacht nnd zum Teil
bereits ausgeführt worben. Nun hat vor
wenigen Tagen auch der argentinische Kongreß
eine große Rüstungsvorlage bewilligt, beren
Betrag sich auf etwa 300 Millionen Mark
bezifsert. Es sollen davon zwei, nötigenfalls
drei neue Panzer gebaut, sowie daß Gewehr-
und Artilleriematerial vermehrt werden. Die
allgemeine Wehrpflicht ist bereits früher
eingeführt werden. Es ist klar, daß die
beiden Staaten durch diese Aufwendungen
für Rüstungszwecke ihre Finanzen stark in
Anspruch nehmen. Brasilien hat ohnehin
in den« letzten Jahren seinen Kredit in En-
ropa ziemlich angespannt, Argentiniens wirt-
schaktliche Lage ist günstiger, aber das Wett-
rüsten wird natürlich auch sie nicht günstig
beeinflußen. Die Nachricht, daß England
seine Vermittelung angeboten habe, um zwischen
den beiden Staaten ein besseres (Einvernehmen
unb ein Nachlassen der Seerüstungen herbei-
zuführen, ist inzwischen widerrufen warben.
Es ist auch nicht wahrscheinlich, daß sich eine
europäische Macht angerufen in amerikanische
Angelegenheiten einmischt. Man weiß sehr

s genau, daß jede europäische Einmischung, mag
sie auch so nützlich sein, wie in diesem Falle,
in Washington unangeiiehm berühren würde.
Diesen Beruf als Friedensstifter zwischen den
Krakehlern nimmt der „große Bruder« im
Norden für sich in Anspruch, dessen all-
amerikanische Bestrebungen immer deutlicher auf
dieIVorherrfchaft in ganz Amerika hinauslaufen.
Ob es den Washingtoiier Staatsmänner ge-
lingen wird, die beiden großen-Naabarrepub-
liken dauernd von allen kriegerischen Absichten
zu heilen, ist freilich nicht ganz sicher.

Brokkau, den 29. Dezember 1908.

Ätachdrnck der »Originalartikel« nur mit. voller
Quellenangabe gestattet.

Nitreilnngenans Ort und umgegenb, sofern diefe

das öffentliche Interesse beanspruchen, werden stets

unter strengster Dislretion aufgenommen.

Hygienische Plaud erei.

Auch die Ernährung der Landbevölkerung

ist heute nicht mehr so gut und zweckmäßig

als früher. Jn den meisten Gegenden lebte

man vor wenigen Jahrzehnten noch fast aus-

schließlich von Vegetabilien, während Fleisch
nur selten genossen wurde. Den Luxus der
Fleischnahrung gestattete man sich nur an Fest-
und Feiertagen. Augenblicklich wird auf bem
Lande viel mehr Fleisch gegessen, weil man
der irrigen Ansicht ist, daß das Fleisch das
kräftigste Nahrungsmittel ist. Würde heute
ein Dienstbote nicht täglich Fleischkost er-
halten, würde er seinem Arbeitgeber sofort
den Dienst kündigen und ihn noch als geizig
verschreien, sodaß es schwer halten würde,
neue Leute zu bekommen. Und doch ist
wissenschaftlich festgestellt, daß Vegetarier aus-
dauernder und leistungsfähiger sind als die
Fleisches er. So berichtet man auch besonders
ans Japan, daß die japanischen Soldaten bei
ihrer vegetarischen Ernährung Hervorragendes
an Ausbauer und Kraft geleistet haben, wie
man überhaupt bei allen sportlichen Veran-
staltungen die Ueberlegenheit der Begeiarier
wahrnehmen kann. Dazu kommt der reich-
liche Genuß von Kassee und kaffeeähnlichen
Getränken, während man früher nahrhafte
Suppen als Milch, Mehl, Grütze usw. genoß.
So sollten daher in erster Linie die Eltern
dafür Sorge trugen, daß die Kinder mit
möglichst fleischloser Kost groß gezogen werden,
nnd daß man ihnen nicht anstatt Milch und
Suppen das Nervengift des Kassees oder
Tees einfsößt. Hierdurch wird nicht allein
die Schwächlichkeii der Kinder begünstigt, son-
es wird auch die Grundlage zur Nervosität
gelegt...

Eine
Sanatorininbehandlung geht von England aus.
Daselbst hat sich eine Gesellschaft gebildet,
welche schwimmende Genesungsheime bauen will.
Der Name „Sanatorium“ soll vermieden
werden, da man in England mit diesem Wor-
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te den Begriff von Pflegeanstalten für
Schwindsüchtige verbindet. An Bord dieser
Schiffe dürfen nicht aufgenommen werden
Fälle von Geisteskrankheiten, Tuberkulose oder
irgend eine andre übertragbare oder an-
steckende Krankheit. Es soll zuerst ein Schiff
von 5000 Tonnen gebaut werben, das mit
allem modernen Komfort eingerichtet ist und
auch alle Hilfsmittel besitzt, die in den ersten
Sanatorien zur Verfügung stehen. Beson-
dere Vorkehrungen sollen die Patienten vor
Staub, Dunst und Hitze der Maschinen
schützen. Da das geeignetste Klima für kranke
und schwächliche Personen das Adriatische
Meer besitzt, soll das Schiff sich hier in erster
Linie aufhalten. Jai allgemeinen ist das
Adriatische Meer ruhig und .gut befahrbar,
zeigt mittlere Lufttemperatur und hat während
des größten Teiles des Jahres sonnige Tage.
Man wird gespannt sein, welcher Erfolg in
Zukunft mit dieser neuen Art der Behand-
lung der verschiedensten Krankheiten erzielt
werden wird. Dr. Julius Wolfs.

 

« sBürgernieister a. S). Muehl H
Gestern morgen gegen 10 Uhr verschied
der Ehrenbürger und frühere Bürgermeister
der Stadt Breslau Geh.» Regierungsrat
Muehl nach längeren Leiden, die die Folge

eines am 29. April 1907 in feinem Amts-
zimmer erlittenen Nervenschlage waren, in
seiner Wohnung an der Feldftraße. Sein
Leiden hatte feiner unermüblichen Arbeit im
Dienste der Stadt Breslau, für die er 21
Jahre lang seine ganze Kraft eingesetzt hatte,
vorzeitig ein Ende gesetzt. Er ging nach dem
Nervenschlage nach Landeck zur Erholung,
konnte aber keine Heilung mehr finden und
entschloß sich schweren Herzens, am. 2. Sep-
tember 1907 fein Amt niederzulegen und
seine Pensionierung zum 1. April 1908 nach-
zusuchen. Er blieb in Breslau wohnen, aber
nur selten bekamen ihn seine Freunde zu sehen.
Ab und zu sah man ihn in den letzten Mo-
naten noch auf einer Spazierfahrt durch den
Scheitniger Part, aber seit mehreren Wochen
konnte er die Wohnung nicht mehr verlassen.
Die Schwäche nahm allmählich zu, und
ist er sanft eingeschlafen.

Jm Dienste der Stadt stand Geheimrat
Muehl von 1886 bis 1907. Er war da- imals Amtsgerichtsrat in Breslau und wurde,

sJleuerung auf bem Gebiete- der

Verlag von; G. Scheele inßroekau.
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ohne daß er sich um den Posten beworben
hatte, am 11. Januar 1886 von der Stadt-
verordnetenversammlung an Stelle des da-
maligen Stadtrats, jetzigen Landschaftssyndikus
Geh. Regierungsrat Geißler, zum Stadtrat
gewählt und am 25. Juni 1886 in fein
Amt eingeführt. Nach Ablauf seiner zwölf-
jährigen Amtsperiode wurde er am 13 Januar
1898 wiebergewählt. Nach dem Tode des
Bürgermeisters Jaenicke wurde Stadtrat Muehl
am 18. Februar 1904 zum Bürgermeister
gewählt und am 28. April 1904 als solcher
eingeführt. Jm März d. J. erhielt er den
Charakter als Geh. Regierungsrat und bei
feiner Pensionierung ernannten ihn die städ-
tischen Behörden zum Ehrenbürger vonBreslau.
Herr zlliuehlfwar 1841 in Königsberggeboren, er
hat also ein Alter von 67 Jahren erreicht.

* [Geselltglieitsvereiii »Brocliauer
Bürger«.] Am zweiten Weihnachtsfeiertage
versammelte der Familienabend des
Bürger-Vereins die stattliche Zahl von 300
Personen im Genossenschaftsrestaurant. Eine
Weihnachts-Aufführung gab dem
Abend sein besonderes Gepräge. Herr Alfred
Schulz, der diesmal nur als Regisseur
tätig war, hatte wieder für eine abgerundeie
Ausführung gesorgt. Die Einzelleistungen
waren vorzüglich unb wurbe stark nnd an-
dauernd applaudiert. Um die Darstellung
machten sich besonders verdient die Damen
Fräulein Trantmanii,FräuleinDelius
uin -FranetnsM-n«rrseranrne"Verrenkt-fis T" T
Orzechowsky und« Otto Rathe jr.
Die Christbaumversteigerung befriedigte den
Vereinskafsierer. Ein Tanzkränzchen gab dem
Abend alsdann die weitere Feststimmung, die
bis zum nächsten Morgen anhielt.

dh. sVersammlungsverbot für alte
Säle.] Jahrzehntelang hatte ein Tanzsaal
in N. zur Abhaltung öffentlicher Versamm-
lungen mit gedient, weshalb es allgemein ver-
wunderte, daß plötzlich die Abhaltung weiterer
Versammlungen polizeilich verboten wurde,
weil beide Türen des Saales nach innen auf-
schlugen. Aus diesem Fehler hatten sich jedoch
bei keiner der zahlreichen früheren Versamm-
lungen Unzuträglichkeiien ergeben, vielmehr
war die Entleerung des Saales stets ohne
Stockung vor sich gegangen, unb so strengte
der Einberufer der verbotenen Versammlung
die Verwaltungsklage gegen die Polizeibehörde
an. Er wurde aber in allen Jnstanzen ab-
gewiesen. Die unstreitige Tatsache, daß der
Saal den polizeilichen Vorschriften über i‘ie
bauliche Anlage und die innere Einrichtung
von öffentlichen Bersammlungsräumen nicht
entspreche, reiche völlig zur Begründung der
polizeilichen Verfügung aus« Die vorherige
unbeanstandete Benutzung des Saales ändere
hieran nichts.

dh. [Das Gastzimmer als Vereins-
zimmer.] Wegen der Vorstandswahlen er-
freuen sich die Januar - Versammlungen der
Vereine stets eines stärkeren Zuspruchs und
oftmals reicht das gewohnte Vereinszimmer
zur Aufnahme der zahlreich Erschienenen nicht
aus. Darum hielt auch der Gesangverein zu
an. feine Generalversammlung ausnahmsweise
im großen Gastzimmer feines, Vereinsrestaiis
rants ab. Dieserhalb forderte die Polizeibe-
hörde die ftrikte Jnnihaltung der Polizei-
stunde, was aber der Verein nicht befolgte.
Der Gastwirt wurde nun wegen Ueberschrei-
tung der Polizeiftunde in Strafe genommen;
er beantragte gerichtliche Entscheidung und er-
zielte in höchster Jnstanz seine Freisprechung
Die Benutzung eines anderen als des üblichen
Vereinszimmers nehme einem Vereine noch
nicht bie Eigenschaft einer geschlossenen Ge-
sellschaft nach fei due für gewöhnlich der
Oeffentlichkeit zugängige Gastzimmer während
der Dauer der Bereinsversammlnng dein öffent-
lichen Verkehre entzogen gewesen. Deshalb
Lade in solchen Fällen die Polizeistunde keine
nwendung.

« [Sie Feiertage.] Nichts ist schwerer
zu ertragen. .. Wer fein Amt hat, ist ja
meist froh. es drei ganze Tage nicht zu sehen i und erträgt dafür schon die ganze ,,Wonne«
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der Familienfreude. Am ersten Feiertage

kommen Gustavs und Hugos zu Tisch, am
zweiten ißt man bei Gustavs, wo auch Hugos

sich einfinden, und am dritten speist man bei

Hugos wo glücklicherweise auch Gustavs ein-

geladen sind. Das ist so ein Normalprogramm.
Abends Theater. Leute, die gegen die zeit-
genössische Drainenproduktion das berechtigste

Mißtranen haben, gehen in den Weihnachts-

seiertageu sich »auslachen« —- und kommen

mit einem moralischen Kater erster Ordnung

heim. Dabei der Konflikt mit der Welt-

geschichie. Drei Tage keine Zeitungen. ·

Jm übrigen sind die Hausfrauen wieder

die geplagtesten gewesen. Es soll »Mäii»ner

geben, die an allen Feiertagen auch ein Feier-

tagsessen haben wollen. Wer seinen Mann

einigermaßen gut gezogen hat, brachte ‚ihn

bei, daß man aus sozialen Gründen einen

Tag außer dein Hause essen müsse.« Wegen

der Dienstbot.n. „(Einen freien Tag im Jahre

müssen sie haben.“ Derselbe freie Tag er-

eignet sich auch Pfingsten und Ostern. Aber

der Mann gibt nach. Und man zieht mit

sKind und Kegel ins Restaurant.

Essen, essen und wiederum essen,·das war

ja an den Feiertagen die Hanptbeschäftigung;

und da der Magen so viel » zu tun hatte,

ruhte sich der Kopf gründlich aus. Das

Nachdenken war also an diesen« drei Tagen

auf das mindeste beschränkt« Höchstens aber-

legte man, was n den vielen Weihnachtss
  zuei-

   e. - « - ‑.é‑ _ ".f.’ „u ,- »kl-

flchen, namentlich" füiige Mädchennnd Grauen, .;

die überhaupt nie ein Geschenk so»ohne wei-

teres annehmen. Selbst wenn es ihnen ganz

gut gefällt, lockt es fie doch in das Ge-

schäft zurück, damit sie nachsehen, ob ‚nicht

vielleicht doch noch etwas Hübscheres zu finden

sei. Auch kann man beim Umtausch gleich

den — Einkaufszettel sehen.

* sBrocnauer-Jugeiidhetm.1 Donners-

tag, den 31. Dezember 9 Uhr «A. Teilnahme

an der Silvesterfeier der Gemeinschaft

* sDer Schlüssel zu einem guten

AeujahrsgefchäftJ liegt zweifellos für

jeden Kaufmann bei dem heutigen Konkurrenz-

kawpfe in einer zielbewußten Jnsertion. Eine

Geschäftsanzeige erfüllt aber auch nur dann

vollkommen ihren Zweck, wenn sie übersichtlich

angeordnet und leicht verständlich. abgefaßt

ist, und so überzeugend auf den Leser wirkt.

Hierzu kommt die typographische Ausstattung

des Jnserats, die ·esz;."aus der Menge der

übrigen wirkungsvoll hervortreten läßt. Des-

halb sollten die, Herren »-.Geschäftsleute aber

auch ihre Jnserate nicht im letzten Augenblick

aufgeben. Wer mit seinem Neujahrs - Jnferat

Erfolg haben will und Wert auf gefchmack-

volle Ausstattiing legt, der verdffentliche seine

Anzeigen in der »Brockauer Zeitung-O in der

Aniioneen anerkannt besten Erfolg haben.

S. C. sDte königliche Grdbebenivartes

in Krietern meldete: Am Montag sruh von

etwa 5 Uhr 27 Minuten an verzeichneteki

die Instrumente ein sehr heftiges Erdbeben in

einer Entfernung von etwa-2000 Kilometern.

Es ist das stärkste Beben, das die Jnstru-

mente bisher verzeichneten.

* sBroehau - Breslauer Borortners

hebt.) Die Jnhaber der Monatsnebenkarten

und Arbeiter - Wochenkarten werden hiermit

darauf aufmerksam gemacht, daß ihnen zum

1. Januar neue Karten nur dann ausgehändigt

werden, wenn sie neue schriftliche Anträge

bezw. Bescheinigungen am Fahrkartenschalter

beibringen.
‚__——-—-

ttiirchlirhe Nachrichten
Evangel. Gottesdienft in Brochau

Mittwoch.— den 30. Dezember
abends 7 Uhr: Gebetsstunde.

Donnerstag, den 31. Dezember
nachmittag 5 Uhr: Jahresschlußfeier.

Neujahrstag
9 Uhr: Hauptgottesdienst, 10‘],I Uhr: Kinder-
Luteebienü. .
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Rußlands auswärtige politili.
Endlich hat der russifche Minister des

Äußern seine mit allgemeiner Spannung er-
wartete, schon lan e angekündigte Rede über
Rußlands auswärtige Politik in der Reichs-
dunia gehalten Der Minister begann mit einer
Darlegung der politischen Lage im fernen Osten

nnd begrüßte das amerikanifchijnvanische Ab-
kommen als ein neues, willkommenes Glied in
der Kette der internationalen Verträge. Über
das englisch-riisiische Abkommen das eine not-
wendige und natürliche Ergänzung des rufsisch-
iananischen bilde, wolle er nur sagen,
daß es in den versiichen Wirren bereits
eine sehr ernste Prüfung überstanden habe.
Mit tiefer Genugtuung stellte der Redner fest,
daß seine auf Befestigung der Beziehungen zu
Frankreich gerichteten Bemühungen von Erfolg
gekrönt waren und Rußland und Frankreich
in allen Fragen der Weltpoliiik in voller Über-
einstimmung handelten Das hinderte Nuß-
land aber keineswegs, auch zu andern Mächten
freundschaftliche Beziehungen zu unterhalten und
sich ganz und gar der Ansicht des Fürsten »von
Bülow anzuschließen, daß die riiffische
Politik keine Spitze gegen Deutschland
richte, daß im Gegenteil zwischen Rußland und
Deutschland die alten freiindschaftlichen Be-
ziehungen gewahrt blieben. Er könnte auch die
Versicherunaen des Fürsten v. Bülow be-
stätigen, daß zwischen Rußland und England
weder öffentliche noch geheime, gegen die deut-
schen Interessen gerichtete Abkommen beständen
Die jüngste Annäheriing Rußlands und
Italiens sei die natürliche Folge gemeinsamer
Interessen beider Länder auf dem Balkan und
der politischen und wirtschaftlichen Unabhängig-
keit der Balkanftaaten Er messe der An-
nähernng an Italien großen Wert bei und sei
überzeugt, sie werde eine friedliche und ge-
rechte Lösung der auf der Tagesordnung
stehenden wichtigen Fragen wesentlich fördern
Der Minister behaiidelte dann eingehend die
Balkanfrige und betonte, daß auch auf der
Baltaiihalbiiisel fich die Dinge offenbar güuftig
gestalteten. Die Stimme der riissischen Gesell-
schaft fordere von der Regierung dringend einen
Einspruch gegen die Übernahme Bosniens und
der Heriegowinn Durch mancherlei Abkommen
aiis früherer Zeit aber sei die rufsifche Diplo-
matie gegenwärtig in dieser Frage eingeengt.
Unter solchen Umständen sei es nicht schwer,
einzusehen zu welchen für Rußland gefährlichen
Folgen ein Protest geführt hätte. Einen
Protest aber erklären ohne die Absicht, ihn
wenn nötig, mit den Waffen zu unterstützen sei
der größte politische Fehler, den er nicht habe
begehen wollen Wenn Rußland auch kein
persönliches Recht habe, allein Einfvriich
zu erheben so habe es doch das Recht,
ja die .Pilicht, auf das internationale
Abkomnien hinzuweisen das dsie Lage Bosniens

dieser« eine guteHälftrder Ergebnisse vernichtet
habe, die Riißland für die slawischen Völker
erreicht hatte, habe es dreißig Jahre lang nicht
daran gerührt. Wenn ietzt aber eine der
Mächte sich entfchlossen habe, eine Ab-
änderung eines für sie unvorteilhaften Artikels
des Berliner Vertrages anzuregen, und
Riißland das nicht verhindern könne, so
falle ihm die moralische Pflicht zu,
auf andre Artikel des Vertrages hinzuweisen,
die für Rußland unvorteilhaft und beengend
seien, besonders aber für die Balkanstaaten und
die Türkei. Deshalb sei für alle Mächte eine
Konferenz notwendig. Er deutete an daß
Scrbien und Montenegro, sowie die Türkei irgend-
wie entschädigt werden müßten. Die Rede des
Ministers trug ihm reichen Beifall ein. Die
Duma sprach nach längerer Debatte der Regie-
rung ihr Vertrauen aus.

politische Rundlcbau.
Deutschland.

* Halbamtlich wird bekannt gegeben, daß von
einer Absage des Besuches K ö n i g E d u a r d s
bei Kaiser Wilhelm in Berlin nichts
bekannt ist.
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‘Saß Gesetz über den unlauteren
W e t t b e w e r b , das gegenwärtig im Bundes-
rate beraten wird, bringt gegenüber dem Ge-
setze von 1890 nicht unwesentliche Änderungen
Durch das neue Gesetz sollen Nachfchübe bei
Aiisverkäufen verhindert werden. Aiisverkäufe
werden nur bann geftattet, wenn sie durch be-
sondere Veranlassungen (Todesfall, Umziig usw.)
berechtigt erscheinen Es wird von dem Kauf-
mann, der einen Aiisverkaiif veranstalten will,
verlangt, daß er eine Liste derjenigen Waren,
die er deni Ausverkaufe zu unterstellen gedenkt,
der Polizei überreicht. Letzterer soll ein Kontroll-
recht darüber zustehen, daß nicht mehr und nicht
andre Waren ausverkauft werden, als der Be-
hörde angezeigt wurden

«Wie ziiverlässig verlautet, ist dem neuen
Bersicherinigsgefetz auch ein Gefetz über die
zwangsweise Krankenversicherung
der landwirtschaftlichen Arbeiter
und Dien stb oten angefügt. Es wird
gehofft, daß die Krankenversicherung der Land-
arbeiter im günstigsten Sinne auf die Armen-
pflege auf dem platten Lande einwirken wird.
Die Witwen- nnd Waisenversicherung
ist in anbetracht der ungünstigen Finaiizlage des
Reiches ohne Staatszuschuß gedacht.
Der Bedarf dieser Versicherung soll nur aus
den Zollüberschüffen und den Beiträgen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufgebracht werden
die zu gleichen Teilen erfolgen. Rentenberechtigt
sind nur bedürftige Witwen

* Eine Konferenz der Führer der Berg-
arbeiter in Köln beschloß, im Januar n. einen
Bergarbeiterkongreß in Berlin ab-
zuhalten —

* Aus Anlaß der letzten Üb erfülle von
Hottentotten aus« Farmer in D e u t f ch - S ü d -
westafrika haben sich zwei Führer
Schutztruppe zu dem Hottentotten Sim o n
Copper begeben, um noch einmal mit ihm
wegen seiner Unterwerfung zu unterhandeln.
Wie verlautet, befindet sich Simon Copper auf
englischem Gebiet.

Frankreich.
* Die in der Kammer angekündigte Debatte

über die Marokkoangelegenheitwurde
bis zum Wiederzusammentritt der Kammer im
Januar vertagt. Nach längerer Debatte wurde
die von der Regierung eingebrachte Vorlage
betr. die Vermehrung der Artillerie
mit großer Mehrheit angenommen. Die Reor-
ganisation soll binnen zwei Jahren durchgeführt
werden.

Schwrip
seJn St. Gallen hat sich ein Komitee ge-

bildet, das die Schweizer Müller dem-
nächst zu einer Besprechung einladen wird, um
der (Einfuhr deutschen Backmehls
ein Ende zu machen.

Belgien
* Die Zweite Kammer bewilligte die früher

Interesse einer w igen
und feiner Kolonien auf der Brüsseler
Ansstellung.

Rusilantn
* Der Minister des Auswärtigen J sw olski,

machte in der Duma ausführliche Mitteilungen
über die auswärtige Lage nnd erhielt nach
lebhafter Debatte ein Vertrauensvotum.

itJn Petersburg fand dieser Tage der erste
allrussifche Frauenkongreß statt.
Es wurde beschlossen für das Fra nen-
ioahlrecht zu wirken

Balkanftaaten
*Sn dem Entwurf einer Antwort auf

die türkische Thronrede wird an dein
Verhalten der früheren Ratgeber des Sultans
scharfe Kritik geübt.

* Die Verhandlungen zwischen O st e r r e i ch -
Ungarn und der Türkei, die einen be-
friedigenden Verlauf zu nehmen schienen, drohen
neuerdings ins Stocken zu geraten, ba Oster-
reich die Gewährung einer Geldentschädigiiiig
an die Türkei abgeschlagen haben. soll. Es
wird als nicht ausgeschlossen bezeichnet, daß
hierdurch die Verhandlungen unterbrochen
werden könnten Bermutlich ist die österreichisch-
ungarische Regierung, die anfangs einer Geld- 

der

entfchädigung nicht abgeneigt zu sein schien, zu
diesem Schritt hauptsächlich durch die Besorgnis
bestimmt worden daß weder das österreichische
noch das nngarifche Parlament eine Gemeinschä-
digung für die Türkei bewilligen wird.

Amerika.
kNachdem der bisherige Präsid e nt von

Benezuela, Castro, gestürzt ist. wird
der Streit zwischen Holland und Venezuela sehr
bald beigelegt werden. Die holländische Regie-
rung hat bereits Anweisung gegeben, daß die
Kriegsschiffe in den venezolanisrhen Gewäsferii
alle Operationen einstellen tollen. Aber nicht
nur dieser Streitfall soll beigelegt werden die
neue Regierung in Veneziiela wiiiischt mit allen
Staaten, die Caftro gekränkt und dem Lande
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Vizepräfident Gomcz von Veuezuela.

Die Abreise des Präsidenten Caftro nach Berlin
hat seinen Gegnern Gelegenheit gegeben, ihrem Un-
mut gegen den gefiirchteten Diktator Ausdruck zu
geben Nachdem bekannt geworden war, daß Castro
eine Verschwörung gegen den die Regierung führen-
den Bizepräsidenten Gomez angezettelt hatte, setzte
man ihn kurz entschlossen ab. Der neue Präsident
Goinez ist euroväerfreundlich und hat bereits Schritte
unternommen, um Veneziielas internationale Streitig-
keiten zu schlichten Hoffentlich zieht nun Ruhe in
dem südameritaniflien Wetterwinkel ein, den Castro
in unaufhörliche Wirriiisse geftiirzt hat.

verfeindet hat, in Freundschaft zu leben. Saher

 

nach Europa fahren, um mit den Mächteii direkt
in Verkehr zu treten. Man darf also hoffen,
daß in dem amerikanischen Wetterwinkel endlich
Ordnung, Ruhe und Frieden einkehren werden.

_...__.___._.._.__- r ____._
—-o-——-.-· ——-—-—

    

 

. — .- » llber allau rä dent alliere8.RznonskgÆWGZIRFÆF f f P fi _ F
- Atti Morgenbes ersten Weihnachtsfeiertages

ist derPräfident der französischen Republik während
seines Spazierganges in Paris von einem stellungs-
losen Kellner tätlich angegriffen worden Präsi-
dent Fallieres erhielt einen kräftigen Stockhieb,
der ihn glücklicherweise nicht erheblich verletzte
Fallieres sank auf einen Sandhaufen nieder, er-
hob sich aber rasch und klagte über Schmerzen
am Hinterkopf. Der Angreifer wurde von den
zwei dem Präsidenten in einiger Entfernung
folgenden Polizei-Jnspektoren festgenommen Es
ist der stellenlose Kelliier Jean Mathis. Man
fand bei ihm eine Medaille mit dem Porträt
des Herzogs von Orleans und einen Beitrags-
schein ausgestellt von einem der sogenannten
gelben, der Regierung feiiidlichen Syndikate.
Nach dem Angrisf auf Fallieres rief der
Täter: »Ich bin nicht. bewaffnet, bie Tat war
nur ein Symbol. Jch wollte niemand ver-
legen.“ — Sofort nach dem Bekanntwerden des
Überfalles begab sich der deutsche Botschafter
Fürst Radolin nach dem französischen Minister-
präsidium, wo er dem Kabinettschef seine Ent-
rüstung über den Überfall auf den Präsidenten
und seine Sympathie für diesen ausdrückte. Alle
andern Botschafter und Gesandten folgten bald gründe zu seinem Aufsehen erregenden Überfall

soll der neue Minister des Äußern Dr. Paul,·

 

auf das Staatsoberhaup-. äußerte der Tätertj
»Ich war schon lange mit dem Benehmen des -
Staatschefs unzufrieden Endlich fand sich die
ersehnte Gelegenheit, mich ihm vorzustellen Jch
will nun einmal keine Politik, die ich für un-
französisch halte. Wir müssen zu den guten
Überlieferungen Frankreichs zurückkehren Viel-
leicht hätte sich die Ausführung meines Planes
noch verzögert, wenn nicht gerade in den letzten
Tagen ein gewisses Ereignis meinen Ent-
schluß zur Reife gebracht hätte.“ Jm all-
gemeinen gibt sich Mathis den Anschein als
wenn er ein geheimnisvoller Sendling sei.
Der zurzeit auf dem englischen Schlosse Ebers-
ham weilende Thronprätendent Herzog von
Orl- ans ließ den französischen Journalisten, die
seine Meinung über den Mathisschen Angriff
auf den Präsidenten wissen wollten erklären
daß er, nach den wenigen Andeutungen die zu
seiner Kenntnis gelangt seien, sich noch kein
klares Bild des Vorganges machen könne.
Daher sei es besser für ihn, sich jeder Äußerung
zu enthalten Das Pariser Aktionsbureau des
Herzogs ist gegenwärtig ohne Leitung, da der
Direktor Beziiie sich, wie angegeben wird, aus
Familienrücksichten zurückgezogen hat. Bezine
galt als Gegner der extremen Richtung, die
unter den Anhängern des Königtums gegen-
wärtig die Oberhand gewonnen hat.

  

Belgien und der Kongoltaat.
Nach laiigwierigen parlamentarischen Kämpfen

hatte die belgische Kammer mit großer Mehrheit
die Übernahme des Kongostaates durch Belgien
beschlossen und man durfte hoffen daß diese
peinliche Frage endlich erledigt wäre. Aber
es scheint, als ob die Schwierigkeiten jetzt erst
beginnen sollten England, der alte Gegner der
Schöpfung König Leopolds, erhebt Einspruch
gegen gewisse Bestimmungen der neuen Ber-
fassung des Kongostaates Schon in derThronrede
war darauf hingewiesen worden daß die Über-
nahme des Kongoftaates nur unter gewissen
Bedingungen gutgeheißen werden würde. Nun
aber ist in den ,Times« ein Artikel erschienen
mit Unterschriften ans allen Bevölkerungs-
fchichten Englands, worin gegen die bisherige-
Kongostaat-lliegierung aufs schärfste Einspruch
erhoben und dieÜbernahme des Kongostaates durch
Belgien willkommengeheißen wird, jedoch mit
folgender Einschränkung: England hat dies
Pflicht, dafür zu forgen, daß der Kongoftaat
künftig eine Verfassung erhält, die die Frei-
heit und die Menschenrechte der eingeborenen
Bevölkerung ein für allemal sichert« Zu den
liiiterzeichnern gehören viele Oberhaiismitglieder,
Bifchöfe, Abgeordnete, Gewerbetreibende, Han-
delskammersPräsidenten und Leiter großer
Zeitungen

Mehr noch, als die Thronrede hat dieser
Artikel in Belgien unliebsam berührt. Die-
belgischeii Blätter erheben dageen Einspru ,
daß die Anerkennung. der Ü ernahme sd s
Kongostaates von gewissen Bedingungen ab-
hängig gemacht werden soll. England wisse sehr
wohl, daß die Übernahme der Kolonie fi
in der normalsteii Weise vollzogen-s habe im
allen Bedingungen auf das regulärfte ent-
spreche. England wisse ferner, daß es
wie alle übrigen Mächte lediglich von der
Übernahme Kenntnis zu nehm-in habe, denn
England habe keine Soiiderreiijite am Kongo
nnd keinerlei Einspruchsrecht, da Belgien absolut
die vom ehemaligen Kongostaat geschlossenen
Verträge zu respektieren erklärt habe. Belgien
könne keinerlei ,,Bedingungen« für die Aner-
kennung der Übernahme der Kolonie ziilassen
und in diefer Frage stehe das ganze Volk ge-
schlossen hinter der Regierung. Jm Gegensatze
zu der feiiidseligen Haltung Englands steht das
Entgegenkommen Frankreichs gegenüber den
belgiicheu Wünschen Dem ,Echo de Paris«
zufolge sind die zwischen der französischen nnd
der belgischen Regierung schwebenden Verhand-
lungen über das Borkaufsrecht Frankreichs
betr. den Kotigoftaat dem Abschlusse«nahe.. Nach
dem neuen Abkommen dessen Unterzeichan
bald erfolgen dürfte, behält Frankreich dieses

dem Beispiel ihres Kollegen Über die Bewegs E Vorkaufsrecht für den Fall, daß Belgien eines
lTages den Kongostaat aufgeben sollte.
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unterbrochen:

Jet Die Silvester-Glocken
1] Novelle von O. Elstern-il

»Ja, Kinder, weshalb die große Glocke in
dem alten Turm unfres Schlosses die Silvester-
glocke heißt, will ich euch wohl erzählen wenn
ihr einmal zehn Minuten still sein könnt,« sagte
die alte Gräfin Heinrika von Altenstein und
blickte sich lächelnd in dem Kreise der Kinder und
Enkel um, der sich zur Neujahrsfeier auf dem
alten Schlosse um das älteste Mitglied der
Familie Altenstein versammelt hatte.

»Ach ja, Großmama, bitte, bitte, erzählen
erzähleni Wir wollen auch mäuschenstill sein«

So klang es von einem Dutzend frischer
Lippen und man drängte sich näher um die alte
Gräfin, die in einem hohen Lehnstuhl neben
dein Kamin saß.

»Jnsbesondere bitte ich meine liebe, kleine
Heinrikn wohl acht- zu geben« meinte mit
einem kleinen schelmischen Lächeln die alte
Gräfin, »und auch unserm lieben Gast, dem
Herrn Ritimeister von Welten — man kann aus
meiner kleinen Geschichte manches lernen.“

Heinritn die achtzehnjährige Enkelin der
Gräfin, errötete bis unterdie blonden Stirn-
löckchen und wandte sich eiligst von dem Ritt-
meister von Welten ab.

»Ehe du deine Erzählung anfängst, Mama,«
sagte Graf Altenstein der Sohn der Greisin
und Vater Heinrikens, »müsfen wir die Bowle
noch einmal füllen.“ «-

*) unberechtigter Nachdriikl wird verfolgt.  

wu- Saß laufenbe FeuiWii wird durch folgende Erzählung Heinrika sprang auf. »Ich werde es be-
forgen Papa,« rief sie, und ehe es Papa Alten-
steiii verhindern konnte, war sie aus dem Saale
verschwunden -

Die Großmama sah ihr lächelnd nach.
»Laß sie nur, Erich,« wandte sie sich» an

ihren Sohn. »Heinrika kennt meine Geschichte
bereits. — Und uun hört die Geschichte von der
Silvesterglocke. Jhr wißt, daß die große Glocke
in dem fast tausendjähri en Turm die Sankt
Silvesterglocke heißt und chon Lange Jahre Mcht
mehr geläutet wird. Oder hat einer von euch
schon en Ton der Glocke gehört?“ . «

kircZiein Großmamal« scholl es einmütig
zu .

, »Ja, selbst die ältesten Leute erinnern sich

sticht mehr, ihren Ton gehört zu haben Nur
ich, die ich nun schon achtzig Jahre alt bin
habe die Glocke gehört — aber das ist«lange,

lange het. unb diejenigen die sie mit« mir
hörten sind längst zur ewigen Ruhe einge-
gangen. Auch mein lieber Mann euer Groß-
vater, ist heimgegangen er hat die Glocke auch
läuten hören, denn zum letzten Male läutete sie

an dem Silvesterabend an dem ich mich Mit
eurem Großvater verlobte.« _ « - «

»Ei, wie interessant . . . wie romantis i
»Ja, das sagt ihr wohl. Aber uns berü «rte

der Ton der Glocke doch sehr eigentümlich,
denn wir kannten feine Bedeutung. —- Es war
vor bieten, vielen Jahrhunderten als ein Graf
von Altenstein den Turm auf btefen Felsens
baute. Er wollte den Bau bis Hirn Schluß
des Jahres vollenden aber der inter setzte
früh und hart ein unb die Arbeitsleute konnten  

die schweren Steine den Berg nicht hinauf-
bringen Da verfchwor sich der Graf, er wolle
den Turm vollenden und wenn er die tätige
des Teufels anrufen fbllte. Und in der Na t
erschien dem Grafen der Teufel und versprach
ihm, den Turm fertigzustellen wenn der Graf
keine Glocke, deren heiliger Ton dem Teufel
verhaßt war, auf dem Turm errichten lassen
wollte. Der Graf verschwor sich, daß niemals
auf dem Turm eine Glocke läuten sollte. Der
Turm war fertig, aber als in der Silvester-
nacht die Glocken der Kirchen und Kapellen
ringsum im Lande ihr frommes Geläut er-
schallen ließen, da fiel es dem Grafen schwer
aufs Herz, daß auf seinem Turm keine Glocke
hing. In der Neujahrsnacht erschien ihm Sankt
Silvester im Traum und deutete mit vorwurfss
voller Miene zum schweigenden Turm hinauf.
Da bereute der Graf sein dem Teufel gegebenes
Bersprechen und ließ einen Glockenftuhl und
eine Glocke auf dem Turm errichten, und als
die Silvesternacht wieder kam, da wollte er die
Glocke zum erstenmal läuten lassen doch wie die
Diener auch an dem Strange zogen, kein Laut
erschallte, die Glocke war stumm. Und wie der
Graf selbst zum Turm hinaufstieg, da erschien
ihm. unter Blitz und Donner der Teufel und
schrie ihm entgegen: „Sie Glocke wird nicht
läuten es sei denn, daß dich ein Unglück
tri t!“ Jn Nebel und Rauch verschwand der
Bö e, aber der Graf ergriff das Seil der
Glocke und betete inbrünstig und reuig zu Sankt
Silvester, und mit einem Male erklang die
Glocke in weihevollen Tönen aber der Graf
selbfts sank sterbend nieder. Sankt Silvester  

—..-.
 

streckte segnend die Hand über ihm aus: ‚Su-
haft deine Schuld gebüßt die Glocke wird
schweigen damit dem Schwur erfüllt wird, fte-
wird nur reden in der letzten Stunde des
Jahres, um ein glückliches Ereignis für dein
Haus anzukündigen Das sei deine Strafe und
dein Lohn zugleich t”—— Ser Heilige verschwand
und die Glocke tönte fort, bis der Graf ver-
schieden Seitdem hat die Glocke geschwiegen
und nur in der letzten Stunde des Jahres er-
tönte fie, wenn dem alten Hause Heil wider-
fahren.“

Sie Gräfin schwi und stumni saßen such
die Kinder und Enkel «nder da.

Da nahm die Frau von Altenstein Ue-
Schwiegertochter der alten Gräfin, das Wort stud-
sagte lächeld:

»Sankt Silvester hat wahr gesprochen der-i-
zum letzten Male ertönte die Glocke, als du d
mit Papa in der Silvesternacht verlobtest, Gro»
mama . . . das warch esin glückliches Ereignis-,
das wir alle je t no egnen.«

Der Banntz war geballten. links instit-d
umringten die Jungen die alte, Stelle Gks
mutter. , .

„8ur Erinnerung an dieses ftdhs SIEer
ereignis wollen wir unsre Gläser leeren d.
Graf Erich. »Ja aber —- fuhr er erstarrt
fort, „bie Bowie ist ia noch leer? Wollte Heu
T « t b r idtgtth daß sie wieder eins-:-

Bifkdilih Im Wo in dein-trat Sich u e n
nich ·

t . . .'
„lInb wo ist denn der Rittmeister 7‘ R

des Grafen füngstes Töchterlein, ein allerlieb .-
Bqckfischchen mit blonden Zöpfrn



Die Antwort auf die
tiirßilcbe Thronrecte.

Die Antwortadresse auf die türkische Thron-
rede ist durch die dazu ernannte Kouimission
nunmehr fertiggestellt worden. Sie beschäftigt
sich zunächst mit der Auflösung des ersten tür-
kisrbeii Parlaments und wendet sich dann in
scharfer Sprache gegen die damaligen Ratgeber
des Sultans. Die Adresse sagt, wenn sich der
Sultan in der Vergangenheit nicht von den
trüaerischen Einflüsterungen unziiverlässiger Per-
sonen hätte berücken lassen, so würde man in
der Türkei in den letzten dreißig Jahren
an vielen Stellen des Reiches blühende
Oasen an Stelle von Ruinen, Fortschritt
an Stelle des Verfalles haben erstehen sehen,
dann würden der Nation, die einige wenige
Individuen unter dem Schutze des Despotismus
für eiaennützige Zwecke ausbeuteteii, nicht so
viele Wunden geschlagen worden fein. Zur
äußeren Politik übergehend, bemerkt der Ent-
wurf, daß die ganze Nation den Schmerz des
Sultans über die Unabhängigkeitserklärung
Bulaariens und die Angliederiing Bosniens und
der Herzeaowina teile, und fährt fort: »Die
Kammer wird einer Politik der internationalen
Freundschaft folaen, die Nation, die im Jnlande
die friedliche Umwälzung durchgeführt hat, wird
der Welt zeiaen, daß sie auch dem Aus-
lande gegenüber unentwegt die Friedens-
politlk weiter verfolgen wird. Wir
hoffen, daß dadurch das Land sich zu
der Stellung hinaufarheiten wird, die es im
Konzerte der Großmächte verdient, daß es den
Schutz des Völkerrechtes genießen und die
Liebe und die Achtung aller verdienen wird,
daß die erwähnten politischen Fragen bald zu
einem aiiten Ende geführt werden, dank dem
freundlichen Beistand der Großmächte, die
unsrer friedlichen Absichten ebenso unsres
Eifers nnd unsrer Loyalität sicher sind.«
Als nächste Aufgabe der Kammer nennt der
Entwurf die Regelung des Fiiianzwesens.
Die Kammer werde dafür Sorge tragen,
daß es nicht erlaubt sei, auch nur einen
Pfennig aus der Staatskasse oder auch nur
einen Heller aus der Tasche der Steuerzahler
im Widerspruch mit dem Budgetgefetz auszu-
geben. Trotz der unglaublichen Verschwendung,
die Jahre hindurch getrieben sei, wofür die Ge-
schichte der Finanzen kein Beispiel fände, werde
die Kammer es versuchen, geordnete Verhältnisse
herzustellen und dadurch eine Erhöhung des
Kredits herbeizuführen Die Adresse schließt:
»Wir freuen uns, Eurer Majestät unsre Gefühle
des Stolzes und der Dankbarkeit kiindgeben
zu können darüber, daß der Wille des Volkes
derartig fest ist, daß keine Macht der Erde ihn
erschüttern kann. Darüber, daß wir bei Er-
öffnuna der Kammer, jenes Abbildes der
Volksselbständigkeit, Eure Majestät haben vor
Augen sehen können, und zum Zeichen dafür,
daß "alle Schranken zwischen Herrscher und
Volk auf immer gefallen sind, fließt unser Herz
über einzig und allein von der Liebe zum
Vaterlande und zu unserm Volke.« —- Auf
kaiserlichen Befehl ist dann Achmed Riza zum
Präsidenten der Deputiertenkammer der Adria-
nopeler Deputierte Taalaat zum Bizepräsidenten
ernannt worden. Achmed Riza versicherte in
der Kammer, fein hauptsächlichstes Streben
werde sein die Erfüllung der Pflichten,
die das ihm anvertraiite Amt von ihm fordere.
Der Präsident empfahl darauf den Deputierten
Pflichteifer, Ernst und Höflichkeit Rassen-
und Religionsverschiedenheit soll das Urteil
der Deputierten nicht trüben. Man mö e nicht
vergessen, daß die Worte, die in der ammer

sprachen werden, nicht nur von Türken,
ndern von der ganzen zivilisierten Welt ge-

hört werden. Jetzt müsse man politische Fähig-
keit beweisen.. .

Von Nah und fern.“—
Das Ergebnis der Zeppe«linspende.

.Der Schlußbetrag der Zeppeliuspende beträgt
6000 500 Mk. «

CCz Unbeflellbare Weihnachtspakete.
Der größte Teil der Bevölkerung wird sich wohl
 I-—

Da lächelte die Großmama wieder ihr ge-
heimnisvolles Lächeln und sagte: »Vielleicht wird
ftsckeuch die Silvesterglocke melden, wo die beiden
e en . . .«

Aber das Wort erstarb ihr auf den Li pen
und selbst ihre sanft geröteten Wagen erbla ten,
als ein leiser, metallischer Ton die Luft durch-
schwirrte und durchsummte, der sich immer mehr
verstärkte, immer mehr anschwoll bis zum herr-
lichen, vollen Geläute einer großen Glocke.

,Die Silvesterglockel«
So kam es fragend und zweifelnd, bangend

und spöttelnd, furchtsam und lachelnd über aller
Lippen und alle sahen sich mit erstaunten Augen
an und die Wangen der jungen Damen und
Kinder erbleichten bei dem Klang der Glocke.

»Gebe Gott daß ir Geläute nur Glück
und Heil, Freude und riede für dieses Haus
berkündige,« sprach die alte Gräfin feierlich.

»Wer hat sich diesen Scherz erlaubt?“ fragte
der Graf streng die erregt in den Saal tretenden d
Dienen

» »Hast du nicht den Befehl gegeben, die alte
locke zu läuten, (Erich 2“ fragte des Grafen
ma lin erstaunt
‚5 ein —- ich habe an die Glocke überhaupt

nicht gedacht . . . Johann,« wandte er sich an
den alten Diener, wissen Sie nicht, wer sich

- seien Scherz gemacht hat?“ . ·
' Nein, Herr Graf . . . die Tür, die vom
sorridor in den Turm führt, ist iestgeschlossen,
wie ich mich überzeugt habe . . . .« .

»Aber vorhin stand sie offens«» rief das
sansimermädchem »Als ich vorüberging, hörte
ü ein Flüstern hinter der Tür und sah eine  

schwerlich ein Bild davon machen, welche große ·
Zahl von Paketen im Weihnachtsverkehr einfach
»untergehen«. Meist handelt es »sich hierbei um
Sendungen, die iinrichtig adressiert sind, oder
aber deren Adressat nach außerhalb mit unbe-
kanntem Ziel verzogen ift. Jn den meisten
Fällen erkennt man bei folcheii »Paketen schon
ungefähr den Einhalt, und oes ist gewiß kein
schlechtes Zeichen, wenn die Post errät, daß
die Mehrzahl aller iiiibestellbareii Pakete --- um
im Berliner Jargon zu reden —— Fressabilien
enthalten. Solche Sendungen erreichen wohl
schwerlich bei falscher Adresse den Empfänger,
sie kommen vielmehr nach dem Haupt-Paket-
Postamt und werden versteigert, noch bevor sie
in Fäuliiis übergehen. » Bei Paketeii andern
Inhalts wird natürlich immer erst durch öffent-
lichen Anshang nach «dem Adresfaten gesucht,
aber immer noch ist die Zahl der iiiibestellbaren
Sendungen —- in Berlin weit über tausend —
so groß, weil vielen Paketen auch noch die
Adresse des Abseiiders fehlt. »Auch in diesem
Jahre haben sich in der Oramenburgerftraße zu
Berlin derartige Pakete zu hohen Bergen ange-
häuft, so manche Überraschung ist durch sie ver-
eitelt worden, ioieviel Erwartungen sind oielleicht
getäuscht, trotzdem nur einVerfehen zugrunde
liegt, dem die Post leider nicht nachhelfen kann.

An giftigen Gasen erstickt. Durch
einem schadhaften Schornstein eiitweichende
Gase ist in Hamburg ein Kaufmann im Ver-
einshause des Fechtkliibs ,,Hammonia« erstickt.
Drei in demselben Raume befindliche Frauen
sind schwer erkrankt.

Verschwundener GeldbeuteL Auf dem
Münchener Hauptbahiihos ist ein Postbeiitel ab-
handen gekommen, der 70 000 Mark enthalten
haben soll.

Ein schwerer Banunfall hat sich in der
bayrischen Braiischule Weiheustephaii bei Frei-
sing ereignet. Dort stürzte bei Umbaiiteii ein
Giebelaiifsatz herab, durchschlug das Gerüst und
riß zwei Arbeitsleute mit in die Tiefe. Dem
Maiirerpolier wurde das Rückgrat gebrochen
und einem Maurer der Fuß abgeschlagen und
das Gesicht gespalten. Beide starben bald
darauf.

# Chinesisches Schweinefleisch für
Europa. In kurzer- Zeit wird man in Europa
Gelegenheit haben, das Fleisch von Schweinen
zu kaufen, die im Reiche der Mitte gezüchtet
wurden. Die Peninsula and Oriental Steamship-
Gesellschaft übernimmt jetzt in größerem Maß-
stabe die langgeplante Einführung chinesischen
Schweinesleisches nach England. Die ge-
schlachteten Tiere werden in Schanghai ver-
laden und in besonders konstruierten großen
Kühlräiimen nach England verfrachtet. Die
Chinesen haben bekanntlich eine große Vorliebe
für Schweinefleisch iind betreiben daher die
Schweiiieziicht in größtem Umfange. Falls
das Fleisch durch den Transport nicht zu kost-
spielig wird, hat es alle Aussichten, sich schnell
in. Europa einzubürgern, um so mehr, als Fach-
leute versicheru, daß die Ehiiiesen in der Kunst
des Schweiuemästeiis den europäischen Züchterii
überlegen sein sollen.

Ein gefährlicher Brand. Während viele
Hunderte von Kindern und Frauen ihre Aus-
wahl unter den Haufen schöner Sachen in dem
Basar in Laiidporth Portsmoiith trafen, ertönte
plötzlich der Schreckensruft ,,Feuerl«, und im
Augenblick züngelte die Flamme an den leicht
brennbaren Dekorationen entlang, von einem
Ende des Lokals zum andern. Eine unbeschreib-
liche Verwirrung entstand, die sicherlich viele
Leben gekostet hätte, wenn die Angestellten des
Lokals nicht ihre Besonneiiheit bewahrt und die
Kinder durch Fenster und Türen erettet hätten.
Trotzdem wurden zahlreiche Personen verletzt,
aber glücklicherweise ist kein Menschenleben zu
beilagen. Der Basar wurde in kurzer Zeit in
einen Schutthaufen verwandelt.

Lebendig begraben. Jn dem Kohlen-
bergwerk zu Hebburn am Thne wurden fünf
Arbeiter durch einen Kohlensturz begraben.
Man stellte eine Öffnung her, durch die man
mit ihnen redete und ihnen Nahrung zukommen
ließ. Nach mehrstündiger Arbeit konnten alle
fünf gerettet werden. Einer von ihnen erlitt
schwere Verletzungen.

 

Ziehiuig der großen Weihiiachtslotterie erhebliche
Enttäiischiiiigeii hervoraerufen. Der Hauptgewinn
in Höhe von sechs Millionen Pesetas fiel nach
Meriko, uiid auch andre Prämien gingen ins
Ausland. Ter. zweite Haiiptgewinn von drei
Millionen Peietas lacn dagegen nach Alicante
und verteilte sich unter oiel arme Leute. Ter
Jsibel dort war infolgedessen grenzenlos. Eine
Witwe mit sieben Kindern, die ihre letzte Hoff-
nung auf die Lotterie gesetzt hatte, wurde, als
sie hörte, daß sie gewonnen habe, bor Freude
wahnsinnig Auch iii Bareeloiia, wo ungeheure
Meiischeiiinasseii sich in Erwartung der Lotterie-
telegrainme auf den Plätzen angesammelt hatten,
war die Freude groß, als die Nachricht eintraf,
daß zwei Millionen dorthin gefallen seien.

Gerichtsballe.
Breslaii. Eine jugendliche vielfach vorbeftrafte

Ladeiidiebiii stand abermals vor den Nichtern, weil
sie ihrer Wirtin wochenlang Brot« Butter und der-
gleichen aits der verschlossenen Kammer mittels
Nachschliisfels gestohlen hatte. Die kaum zwanzig-
jährige Angeklagte erhielt diesmal sieben Monate
Gefängnis

§§ Kuttqu Sch. war auf Grund einer
Polizeiverordnung vom 4. Juni 1902 vom Schüssen-
gericht periirteilt worden, weil er ohne Erlaubnis
auf fremden Grundstiickeii Kaninchen gefangen hatte;
gleichzeitig hatte das Schöffengericht auf Einziehung
des benittzten Frettchen und der Netze erkannt. Die
Berufung war von der Strafkanimer verworfen
worden. Diese Entscheidung focht Sch. durch Revi-
sion beim Kaniniergericht an und beantragte seine
Freisprechung: auf Einziehung des Frettchen und
der Netze hätte nicht erkannt werden dürfen.
Das Kammergericht wies die Revision zurück, soweit
der Angeklagte auf Grund der Polizeiberordnung
Voin 4. Juni 1902 berurteilt worden war. Auf-
gehoben wurde aber die Vorentscheidung, soweit die
Einziehiing der Netze und des Frettchens aus-
gesprochen ioorden war. Aus den §§ 41 und 77 der
Jagdordnung ergebe sich nur, daß auf Einziebung
von Schlingen erkannt werden könne. Frettchen
trug) Netze werden in der Jagdordnung nicht er-
w’ nt.

New York. Samuel Goiiipers, der Präsident
des amerikanischen Arbeiterbundes, wurde zu einem
Jahre, der Sekretär Morrison und der Bizepräsident
Mitchell zu je neun Monaten Gefängnis verurteilt.
Sie hatten die Sperre gegen eine Ofenfabrik, die die
Forderungen der Arbeiterorganisation abgelehnt hatte,
fortgesetzt, nachdem dies auf Grund einer gerichtlichen
Entscheidung verboten worden war. Präsident
Roosevelt hatte das Vorgehen der Arbeiter gebilligt.

 
 

   

 

Die Ueiiausprägiingen von
Silbermünzen

werden dem Reiche größeren. Gewinn abwerfen,
der zur Verstärkung des Betriebsfonds benutzt
werden soll. Ein derartiger Gewinn erwächst
aber auch dem ostafrikanischen Schutzgebiet. Die
Einnahme aus der· PräguiifböiTLäiidestnüiszeif
ist im ostafrikaiiischen Etat für 1909 auf
670 000 Mk. angesetzt oder um nahezu 400 000
Mark mehr als im voraiifgeheiiden Jahre. Jn
den drei seit Erlaß der Münzverordnung ver-
gangenen Rechnungsjahren 1905, 1906 nnd
1907 ist nämlich je für rund 2 Millionen Mk.
Landes-Silbergeld geprägt worden. Es ist zu
erwarten, daß der Bargeldverkehr infolge der
Bahnbauten sich weiter entwickeln und das Be-
dürfnis einer weiteren Vermehrung der Unilaufs-
mittel nach sich ziehen wird. Wenn dieses nun
auch zum Teil durch Neiiausgaben von Nöten
der deutsch-ostafrikanischen Bank, die übrigens
ebenfalls zu einem Drittel metallisch zu decken
sind, zu befriedigen sein wird, so kann doch an-
genommen werden, daß im Rechnuiigsjahre
1909 ein Drittel des bisherigen Durchschnitts,
also 500 000 Rupien zum Kiirse von 11.-s Mk.
gleich 670 000 Mark zur Ausprägung ge-
langen. Selbstverständlich verursacht diese Aus-
prägung Kosten, die gleichfalls in den Etat
eingestellt sind. Die Beschaffung des Prüge-
materials für 500 000 Rupien zum Preise von
87z87 Mk. für das Kilogranim Feinsilber ist
auf 470 000 Mk., die Kosten der Ausprägung sind auf 13 300 Mk» die Versendung nach dem
Schutzgebiet auf 5000 Mk., die des Münz-

Ein außer Landes gefallener Mil-
lionen-Hauptgeivinn hat in Spanien bei der

f

umlaufs im Schutzgebiet auf 25 700 Mk., die
des Rücktransports ziirürkgezogeuer Umlaufs-
mittel auf 4000 Mk., die Gesamtkosten demnach
auf 518 000 Mk. angenommen Der Gewinn,
der ans der Silberinünzenprägung für Deutsch-
ostafrika auf 1909 erhofft wird, beläuft sich
demnach auf 152000 Mk.
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Ein Student als Mörder feines
vaters inid dreier Schwestern-
«Jn Mainz hat der Sohn des früheren

Reichs-— und preuß. Landtagsabgeordneten Racke
seinen Vater und drei feiner erwachsenen
Schwestern in der Nacht zum 26. d. ermordet.
Die Bliittat erregt in Mainz ungeheures Auf-
sehen·.» Herr Nicola Racke bewohnte hier mit
Familie sein Haus in der Bauernstraße 17.
Seit 1904 war er zum zweiten Male Witwen
Aus seinen beiden Ehen sind insgesamt achtzehn
Kinder hervorgegangen ,_ von denen zwölf
leben. Sein Sohn, der im Jahre 1887 ge-
borene Joseph Racke, der jetzt die furchtbare
Tat verübt hat, trat nach Absolvieriing des
Ghmnasinms zunächst in ein Kloster, um
Ordensgeistlicher zu werden. Diese Absicht gab
er jedoch später auf und studierte seit vier Jahren
zuerst Chemie, und in letzter Zeit Astro-
nomie. Zu den Feiertagen kam der Student
aus Bonn in das väterliche Haus. Als am
zweiten Feiertag Herr Racke und seine Töchter
um 9 Uhr noch nicht am Kaffeetisch erschienen,
entdeckten ein Dienstmädchen und der hinzuge-
holte Küfermeister die Ermordung des Vaters und
der in ihren Betten liegenden Töchter. Die Be-
amten der Kriminalpolizei und die Staats-
anwaltschast stellten alsbald fest, daß Herr
Racke und die drei Schwestern durch Schläge
mit einem schweren, scharfen Instrument
über den Kopf und durch Revolverfchüsse
im Schlafe getötet waren. Die Verdachtss
gründe der Täterschaft häuften sich alsbald
derart gegen den jungen Joseph Racke, den
man schlafend in seinem Bette fand, daß
er verhaftet und nach dem Arresthause gebracht
wurde. Er gestand die Tat sogleich ein und
erzählte, daß er nachts gegen zwei Uhr sich in
die Zimmer seiner Angehörigen geschlichen und
sie mittels eines Brodmesser, das er schon am
ersten Feiertage an den Vorderlan eines
Gewehres gebunden hatte, und durch Schüsse
aus einem Revolver ermordet hatte. Seine Ab-
sicht, auch die beiden andern Schwestern und
ein Brüdercheii zu töten, habe er aufgegeben,
weil ihre Zimmer ihm zu entfernt gewesen wären.
Über die Beweggrüiide zu feiner Tat gab der
jugendliche Mörder keine Auskunft. Es scheint,
daß er in einem Anfall von Geisteskrankheit
gehandelt hat.

  

 

Zum-es Hllerlei.
"w""Aflß’af‘fö‘iiigfiifi'e'fläüie‘ifbe‘gü « ·
kosten. Die Bestattung des Königs un des
Kronprinzen von Portugal hat eine ziemliche
Stimme gekostet, und doch legen sich jetzt
hierin, wie auch in andern Hinsichten, die
Fürstlichkeiten eine weise Beschränkung auf.
Kein Herrscher der neueren Zeit hat ein so kost-
spieliges Leichenbegängnis gehabt, wie Alexander
der Große, für das nach unserm Gelde zwanzig
Millionen Mark ausgegeben wurden. Aller-
dings wurde er auch in einem massiv goldenen
Sarge bestattet. Kaiser Wilhelm I. wurde mit
einem Kostenaiifwand von einer halben Million
Mark beigesetzt, während ,die letzten Ehren des
Großfürsten Nikolaus 800 000 Mk. verschlangen.
Als der ermordete Präsident Carnot bestattet
wurde, kosteten die Bliimenspenden » allein
«—120000 Mk. Bei dem Leichenbegängnis der
Königin Viktoria von England wurden 700 000
Mart ausgegeben, von denen 170 000. Mk.
allein für die Unterbringung und Bewirtung
königlicher und fürstlicher Gäste verbraucht
wurden; 300000 Mk. allein kostete die Reise,
Verpflegung und Unterbringung von Truppen.
Als der Herzog Wellington im Jahre 1852 zur
letzten Ruhe geleitet wurde, erhielt er das
prächtigste Leibenbegängnis des 19. Jahrhun- derts, das 1 400 000 3”“. kostete. anbot-i n. ein-uns, usw«-«

W

weiße Gestalt. Ich blieb erschreckt stehen —-
da schlug die Tür plötzlich mit lautem Krach
zu sund ich lief rasch davon, denn mir wurde
angt . . .«

»Dummes Zeugi« schalt der Graf. Wir
wollen uns einmal überzeugen, wer sich diesen
Spaß erlaubt hat. Wer kommt mit?“

,Jch —- ich auch —- wir Allei«
nd hinter dem Grafen drängte sich jung

und alt, lachend und doch ängstliche Spannun
auf den Gesichtern. Auch die« Diener un
Dienerinnen folgten und nur die alte Gräsin
blieb in ihrem Lehnstuhl am Kamin sitzen.

Inzwischen war der Graf vor der Tür an-
gelangt welche von dem Hauptkorridor in den
urm "ihrte. ,
Die Tür war verschlossen, aber der Schlüssel

steckte in dem alten, wunderlich geformten
Schloß. ·

Hier ist heute im Turm gemefen ?« fragte
ra. -

»Ich, Herr Graf,« antwortete Johann, ein
alter Angestellter des Hauses. »Ich habe die
Uhr richtig gestellt.«

»Hast du den Schlüssel stecken lasfeii?«
»Das kann wohl sein, Herr Graf, ich hum-

so viel zu tun.“ .
»Nun gut, so wollen wir sehen, wer in

dem Turme stecktt Bringt Lichter herl« «
Einige Diener hoben die Armleu im: mit

den Kerzen hoch empor. Der Graf s use die
Tür zum Turm auf, das Schloß kreischte und
ächzend drehte si die Eisentür in den angeln.

Ein kalter Ln tstrom, der aus dein dunklen
Türme kam, löschte die Lichter aus. T

er

 

,,Laternen her!“ rief der Graf.
»Ich sehe die weiße Gestalt i« rief Komteß

Lotte, der fünfzehnjährige Backfisch und alle
jungen Dämchen schrien laut an vor Schreck.

Wahrhaftig, da« huschte etwas Weißes die
Treppe hinunter, die zum Glockcustuhl hinauf-
führte, unö flogan den Grafen zu und schlang
ie Arme um seinen Nacken und schluchzte und

lachte: ,,Papa . . . lieber Papa . . .«
»Heinrika — du hier?“ fragte der Gras in

maßlosem Erstaunen.
»Heinrila?l -— ’s ist Heinrikal« rief der

Chor lachend und jubelnd zurück. »Sie war’st
— Aber die Glocke schweigt jetzt . . .«

Und wirklich nur noch einige ersterbende
Töne erklangen da oben im Glockenstuhl —
dann ein Summen« und Tönen . . . ein leises
Pachhallen und die eherne Zunge der Glocke
chwieg . . . » «

,Wie kommst du hierher, Heinrika ‘3"
über » statt der Antwort chmiegte fich das

junge Mädchen fester-in die rme ihres Mas-
»Da kommt noch ein Gespenst die renne

herunter!“ rief lachend ein junger Herr-
Goldene Schnüre und Knöpfe blittktm in

bem Schein der herbeigeholten Laternen auf und
allgemeines erstauntes, ironisches, lachendes
Ah l“ ertönte, als der HusarensRittmeister von
elden in den Lichtkreis trat und sich lächelnd

höflich verbeugte. ,
_„Uiittmeifter von Weldensl Wie kommen

Sie hierher? —- Waren Sie es, der die Glocke
lautete 3“ « »

»Ja —- Herr Graf «— ichs erlaubte mir —«
entgegnete der junge Ofsizier fchelmisch lächelnd.

_——____.-...__.—____.-—_...._———

 
 

»Aber erklären Sie nur doch . . . und Hein-
rika war auch da?« · .

»Allerdiiigs, Herr Graf . . . verzeihen Sie
uns —- aber wir hatten uns etwas zu sagen,
was niemand zu hören brauchte.“

»Und da wählten Sie diesen Turm ?«

»Ja, Herr Graf,« entgegnete Weiden. »Die
Tür stand gerade offen — da traten wir hinein.
Als aber eine naseweise Kammerjungfer ihr
Näscheii hereinstreckte, um uns zu belanicheii,
schlug ich die Tür zu. Unglücklicherweise kann
man die Tür von innen nicht öffnen —·— da
kam mir der Gedanke, die Glocke zu ziehen,
um so die Befreier herbeizurufen.«

,Ja, Sie Schioerenöicr,« rief lachend der
Graf. »Das ganze Schloß haben Sie zu-
sammengeläutett Aber wissen Sie was es be-
deutet, wenn diese Glocke in der letzten Stunde
des Jahres läutet ö”

»Nein, Herr Graf . . .«
»Daß sich ein Brautpaar im Hause befindet,

aber ich sehe noch keines . . .«
»Dem Mangel kann abgehalten werden,

Herr Graf,« entgegnete der Rittmeister munter.
,Jhre.Fräiilein Tochter hat mir eben gestanden,
daß sie mich liebt —- und so bitte ich um die
Hand der Komtesse Heinrika . . .“

»Mädchen, ist das wahr?“ fragte der Graf
mit weicherSiiinme

Und Heiiirita nickte mit dem Köpfchen.
Nun, so kommt zur Großiuaina,« rief der

Gras mit bewegter Stimme, »daß sie eure Liebe
segne, an deren Verlobungotag die Silvester-
glocke zum letztenmal erklungen.
ei i E ii d e.

 



Von großen Sendungen empfehlen zum bevorstehenden
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Taschentücher, thd. . 4.00
   

  

  
  
   
     

      

  

    

    

 

      
  
  
  

  
   

 

 

 

  
      

  

    

 
  

    
  
       

 

Damenhemden . . . . 1.35 Lebertran Ginlocttcr unb SteuIalnßitft
'‚ weiss-, reinteinen gesäumt, 46 cm Vorderscbluss mit Spitze n

Taschentücher, thd. . 4.50 Damenhemden . . . . 1.60 a r e
imitiert Seidenbatist in eleganten Vorderschienen mit Bogen =- « » .. _

ff? bunten Mustern, gesäumt Damenhemdcn. . . . 2.50 ‘äa in jeder Größe, ferner feinsteg in: nnd anglandtfchegT3|schelltü0her9 thd. . 5.00 Vorderschluss mit Handbogen g nHi weiss Leinenbatist m. Hohlsaum Damenhemden . . . . 1.95 g: M a e ll e l; tür Damen Achselschluss mit Spitze Z
-t- Taschentücher, thd. . 6.00 Damenhemden . » » 2·25 g » « A l
X reinlcinen‚ gesätBntnåJssisierstuch 3 75 Achslelschluss mit handgest :- m großer uemab

Handtücher, Z - - . Satte Für Kinder und Erwachsene
kohweies Damenhemden. . . . 3.00 an besnwirksamstebelicbtcste Hep‘tnel‘ & uI‘IIEI‘

unnatücher. thd. . . 6.50 Achselschluss mit handgest « °°‑ Iscdckkksfls O« —
klatweiss in der Witze-he121 vgrzüg- Sattel und Handbogen Als Nähe-, Stärkungs- normal! Gehr. Heck,

Iich bewährt, in versc ie enen und Blutreini un s-
Streifen- und Blumenmustern sehül'zen. mittel unerreichg Beste Bkcslmh Ohlmlckstkllßc 34. _-_ Telephon 87

« ‚- ;.; GerÜtellknrnhand‘üCher 9.00 In dieser“ Artikel ist die Auswahl besonders Zeit für eine Kur August ""‘« “ ———w

‚ " UWeissp extra 8611W“ reinlein. gross. Wirtschaftsschllrzen, Blau-s bis "a" Man kaufe nur lt?
Ist Qualität mit Atlukante drucktehürzen, 81. weisse Servier- Ongmalpackung Preis Mk " P1 b E
Bote Kutscher- und schürt-II mit bunten Besitzen . l.10 geigiegteä'öo' 5m}? tdem Pa , zahnerfia’t'l’ out G“ siiä

Dienerwesten 4.50 bis 7.00 Ansichtssendungen bereitwilllgst „Jodella“. Älgszäägfr: «- . s.

weise man als nicht echt
zurück. Alleiniger Fabri- C. A. SßhOlZ, 1M
kam Apotheker Lasset-en -«-.-.i«
in Bremen. Frisch zu Brockans «-I.-·k·
habe“ in B"°°ka“ in Hainfeldstr. l. ll. «
Dr. Wollf’s helles-«-

Apotheke. T

l Sprechstunden von Zahlreiche "i

Wohnungs-Nachwejs. 9 bis 6 Uhr. Anerkennungen.

(3 Zeilen pro Monat l am.) » .

Eine Wohnung für 222 Mk» W... -— —-«

Hi- Möbel‚Spiegel, Polsternaru
Gartenstraße 5., 2. Etage.

E« Ld , B 4. | «
Ekse 6.131... FYZZIIHZFEW auch auf !Abzahlung. frei Brockat

Fastsksktkakjyksbrsndst 3s Günstigste Zahlungsbedingungen!
Eine Parterre- Wohnung ·für reell, billig 81 gut! Kein Abzzhlungsgeschäf?

EinFZnZITZkXJsLTZIZZ ji« Keine Ausbeutung! Jeder erhalt credit-.
11,50 Mk., Güntherstr. 22.

s;::k,g:,i;,ch»w»»» Julius Hirschmann,

     
 KgI. Prinzl. Hoflieferant, Breslaul, Iunkernstr.

Gegründet 1877.

III-ol- e-Ausstatttungs-Kataloge bereitwillig-h

 

 

 

 

W Einziges Spezialgeschäf’t in Breslau. I

Trauer - Magazin August Benedikt
Ecke Nicolaistnsse.

Bchlaup Ring l Telefon 4010.
 

. HMXTYTFZTHTIÄgsn180Mk. Breslau II. - Hubenstrasse 2:215:
Trauer Kleider, Hüte, schimle ETUEWVHUUUSWILJTFF 5 Minuten vom Hauptbahnhof

Blusen, Recke, Paletots,

sowie alle zur Trauer erforderlichen Gegenstände.

Mehrere schöne,sonstige

Wohnungen
,» , -. per bald oder später preiswert (18 bis 26 Taler) zu ver

T-«"·;«; mieten. Auf Wunsch kann Garten abgegeben werben.
;,:«-:,s·»·-«.;:ka"« Essenzen Antragen an P astern alt Jungwitz. unweit in.
s« ÆJEIKYFCUHITJJ BahnitationSambowitz

«««««« 1 a....oooooooooooooo
Vom 4. Januar 1908 ad findet der « g Cognac, Rum

o
o
o
o

 

   Auswahlsendungen auf Wunsch ins Haus.
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Spenalhaus

für bürgerliche und elegante

Waschrausstattungen
Üfleppiche V

Möbelstoffe und Gardinen.

c Modewarenc

Leinenhaus
J. AMle0K,
Breslau, Kupferschmiedest. 42

titltiilitliltuvkktgyf Links-, »Meine
nur m den Stunden: Vormittag von —- h:, Giganten
Nachmittag von 3——6 Uhr statt.

empfiehlt

 

 

O Wer Kohlen oder Holz wünscht, erhält im
Konsum-Lager, Hehdebrandstraße, nach Bezahlung
einen Bon, gegen welchen auf dem Kohlenplatz
d Ab b der Kohle oder des Holzes erfolgt
Triene Bgezaglung auf dem Kohlenplatz ist nicht 8 EPHSt Horn, Drogerie-

zt

mit-s statt-sitt . · oooooooooooooooooo s
F. Wagner, Lagerhalter.
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Visitenkarten, Verlobungs- Anzeigen
liefert schnell E. Dodecks Buchdruckerei,Heydebrandstr3
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MW“—- »——---
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Z oIIkommensl'erKaFFee-Ersatz-g

weil' schmackhafte- als MalzKaFFee
firafl'spraben el- IV/ea’er/agen «- Verzercbn/s F
durc/r ismeSee/Ig/I-G fiel/brann 50V. . 1:
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; Neujahrskarten mit Namen Neujahrskarten
bitte rechtzeitig zu bestellen in der i

—: Buchdruckerei der „Brockauer Zeitung“ (Ernst Dodeck), Brockau,
' fleydebrandstrasse 3, Eingang vom flausflur aus. i

Das Musterbuch moderner, gediegener Neaiahrs—Glückwunschkarten liegt für jedermann ohne Kaufzwang zur gejz Einsicht aus. 521€

» g;

'I' « « « « « « se « « « « « »F


